
Denkmälern, potenzielle Geld-
geber sowie Pädagogen. Auch
die durchgeführte Onlinebefra-
gung der Angebotsnutzer hin-
sichtlich ihrer Nutzungsmotive
und Bewertung der analysierten
Seiten kommt zu dem Ergebnis,
dass die Altersstruktur der Nut-
zer weitgehend der der Internet-
population insgesamt entspricht
(S. 223). Motivation zur Nutzung
der Internetseiten ist vor allem
der Abruf von Informationen.
Dabei werden von den Befrag-
ten inhaltliche Bereiche, die sich
mit historischen Hintergrundin-
formationen befassen, neben
Berichten über Einzelschicksale
und Links zu anderen Webseiten
am stärksten genutzt (S. 251).
Die wesentlichen Ergebnisse
ihrer Untersuchung fasst Hein
abschließend in neun Thesen
zusammen, die die Funktionali-
täten des Internets als Gedächt-
nismedium beschreiben. Ob-
wohl die Feststellungen zu-
weilen sehr verallgemeinert
erscheinen, kommt ihnen vor
dem Hintergrund des nahenden
Endes der in Zeitzeugen ver-
körperten Erinnerung einerseits
sowie der wachsenden Bedeu-
tung des Internets als Informati-
onsquelle für Jugendliche und
junge Erwachsene andererseits
eine besondere Relevanz zu.
Dabei sind die Ergebnisse vor
allem für die Anwendung im Be-
reich der historisch-politischen
Bildungsarbeit interessant. Sie
stellen eine systematische und
reflektierte Analyse der Ange-
bots- und Nutzerstruktur dar,
von deren Ergebnissen zukünfti-
ge Internetseiten zur Erinnerung
und Aufarbeitung des National-
sozialismus und Holocaust profi-
tieren können.
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fassend erst durch die Integra-
tion von Produktions- und An-
eignungsprozessen zu analysie-
ren, weshalb sie in einem mehr-
stufigen Untersuchungsdesign
zunächst Strukturen und Bedin-
gungen der Internetangebote
analysiert, um die daraus ge-
wonnenen Erkenntnisse zu Er-
gebnissen aus Experteninter-
views und einer Nutzerbefra-
gung in Bezug zu setzen. 
Nach einem Überblick über das
Angebot an Webseiten zum
Thema „Nationalsozialismus
und Holocaust“, der Systemati-
sierung dieser Seiten nach Prä-
sentationsformen und der Dar-
stellung ihrer quantitativen Ver-
teilung analysiert die Autorin
exemplarisch zwölf Fallbeispie-
le, die typisierend die Schwer-
punkte „Information“, „Service“
und „Portal“ repräsentieren
(S. 135). Dabei arbeitet sie
heraus, welche gestalterischen
und medialen Elemente ein-
gesetzt werden und welche
Themen und Schwerpunkte
vorherrschen. Anhand von Leit-
fadeninterviews mit verantwort-
lichen Onlinekommunikatoren
wird anschließend den Fragen
nachgegangen, wie sich Erin-
nerungskulturen aus Sicht der
Anbieter darstellen und wie die-
se ihre eigenen Angebote ver-
orten. Zusammenfassend stellt
Hein dabei fest, dass „über-
regionale Informationsverbrei-
tung, Beförderung des Aus-
tausches und Schaffung von
Netzwerken, Onlinevermark-
tung, Argumentation gegen
neonazistische Propaganda
sowie schließlich neue Vermitt-
lungswege für eine jüngere
Zielgruppe [...] weitere mit den
Internetauftritten verbundene
Ziele“ sind (S. 217). Zielgruppen
der analysierten Angebote sind
meist Schüler und Studenten,
Individual- und Gruppenbesu-
cher von Gedenkstätten und

Erinnerungskulturen online

In Bezug auf die Bewältigung
der nationalsozialistischen Ver-
gangenheit ist die Rolle von
Büchern, Spiel- und Dokumen-
tarfilmen als Erinnerungsmedien
weitestgehend unbestritten.
Inwiefern digitale Medien und
insbesondere das Internet zu
neuen Formen des Erinnerns
und der Vermittlung von Ge-
schichte beitragen können, ist
jedoch bislang empirisch kaum
erforscht. Dörte Hein greift mit
ihrer im Jahr 2009 veröffentlich-
ten Dissertation Defizite der bis-
herigen Forschung auf und geht
der Frage nach, welche Rolle
das Internet als Teil des kulturel-
len Gedächtnisses bei der Deu-
tung der faschistischen Vergan-
genheit spielt. Dabei interessie-
ren sie auch die Intentionen der
Anbieter sowie die Motive und
inhaltlichen Präferenzen der
Nutzer einschlägiger Internetan-
gebote. 
Ihre interdisziplinär angelegte
Forschungsstudie folgt einem
klaren und logischen Aufbau.
Zunächst stellt sie knapp den
aktuellen Forschungsstand dar.
Anschließend behandelt sie den
theoretischen Rahmen ihrer Ar-
beit. Nach einer Beschreibung
der Merkmale und Besonderhei-
ten computervermittelter Kom-
munikation folgen gedächtnis-
theoretische Grundlagen, die in
der Kombination mit kommuni-
kationswissenschaftlichen As-
pekten den Ausgangspunkt der
Arbeit bilden. Dabei konstatiert
sie, „dass die mit Assmann/Ass-
mann und anderen erarbeiteten
Gedächtnisformationen als ana-
lytischer Hintergrund betrachtet
werden, vor dem sich ausprä-
gende, webbasierte Erinne-
rungskulturen untersucht wer-
den sollen“ (S. 69). Allerdings
seien die sich in Medien etablie-
renden Erinnerungskulturen um-

Dörte Hein: 
Erinnerungskulturen online. Angebote,
Kommunikatoren und Nutzer von Websites
zu Nationalsozialismus und Holocaust. 
Konstanz 2009: UVK Verlagsgesellschaft. 
294 Seiten, 29,00 Euro

L I T E R AT U R

tv
 d

is
ku

rs
 5

5

1 | 2011 | 15. Jg.98




